157. 
Dienſtag, den 10. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5 


des wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dawiger Dampſpot 


In Berlin: Retem 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Aunoncen⸗Bitrean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


1866. 


z iſter Jahrgang. 
Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
8 . N .- U. Annonc.⸗Bürean. 


Haaſenſtein & Vogler. 


* — 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Die Köln, Montag 9. Juli. 

ab „Kölniſche Zeitung“ meldet: Preußiſche Truppen 

di, u Weglar beſetzt. Die Bahn bis dahin, wie 
i Telegraphenleitung iſt wieder bergeftellt. Auch 

— Gießen iſt die Bahn wieder fahrbar. Die Bun ⸗ 
truppen haben ſich von Butz bach nach Friedberg 

Ta Agezogen. Ein preußiſches Corps von mehreren 
uſend Mann hat Ems und Naſſau beſetzt. 

Die Leipzig, Montag 9. Juli. 

er „Deutſche Allg. Ztg.“ meldet, daß das Verbot 

Ion „Gartenlaube“ Seitens des preußiſchen General⸗ 

5 mandos, angeblich auf Befehl Sr. Majeſtät des 
nigs von Preußen ſelbſt, wieder aufgehoben 


worden ift, 
N Weimar, Montag 9. Juli. 
if. dem Weimar aus dem Bundestage ausgetreten 


— wird der Landtag zu einer außerordentlichen Sitzung 
den 14. d. einberufen werden. 
q Florenz, Sonntag 8. Juli. 
910 Ferrara wird beſtätigt, daß Cialdini den Po 
"op der Hälfte feiner Armee überſchritten hat und, 
ne auf Widerſtand zu ſtoßen, vorrückt. Ein großer 
a der öſterreichiſchen Armee ſcheint ſchon per Eiſen⸗ 
u nordwärts abgegangen zu fein. Der aus dem 
Auptquartier eingetroffene preußiſche Militärbevoll- 
chtigte in Petersburg, Graf Schweinitz, geht in 
ufträgen nach Petersburg. 


—— — 2 

Amtliche Nachrichten vom Kriegsſchauplatze. 
Berlin, 9. Juli. Nach den vorliegenden Ber 

alen ſetzen die preußiſchen Armeen ſowohl in Böhmen, 

biber im Fuldaiſchen ihren Vormarſch fort, ohne 
‘her auf weſentlichen Widerſtand von feindlicher 
eite geſtoßen zu ſein. 

(Nach Ptivat- Berichten aus dem Hauptquartier 
dardubi iſt die Armee des Kronprinzen, die Spitze 
ee Verfolgungs⸗Corps bildend, bereits weit über 

ardubitz hinaus. Das Verhältniß der Verwundeten 


r Oeſterreich n U Pre en 4 
er u de de N u 


Politiſche Rundſchau. 


Cini fer König hat das nationale Programm der 
dad ene Deutſchlands auf ſeine Fahnen geſchrieben 
ihre die Söhne unſeres Vaterlandes haben es mit 
Lest Blute befiegelt, wir vertrauen ihm um feiner 
(ut und um des unter feinen Augen vergoſſenen 
uud willen. Vor dieſer großen Idee haben wie 
verei einen Zauberſchlag alle Parteien Preußens ſich 
gem nigt und die Größe unſeres Vaterlandes iſt das 
2 Panier, um das ſie ſich ſchaaren. 

Wiel anders ſtebt es mit den preußenfeindlichen 
mit 8 und Kleinſtaaten Deutſchlands! Sie, die 
und Ein lauteſten Stimmen für die deutſche Freiheit 
Kür, beit ſeit Jahrzehnten das Wort erhoben und 
an das Schwert ſchlugen, boten wohl nie 
d größerer Kläglichkeit, als in den wenigen 
Haun, innerhalb welcher ohne Schwertſtreich ihre 
dag De die Dresden, Hannover und Kaſſel ſich unter 

Es ußiſche Scepter beugten. 
letzt Dh! das Schickſal von ganz Deutſchland 
Schwerteg einmal auf der Spitze des preußiſchen 
von » und es wird über kurz oder lang lediglich 
Kleinſtannben abhängen, ob überhaupt und welche 
lage Deen weiter beſtehen ſollen. Mit der Nieder⸗ 
de 508 hat auch für das andere Süddeutſch⸗ 
Stunde der Entſcheidung geſchlagen. Wir 


— ; 
oll g 
en nicht darüber abſprechen, ob wir an der 


Schwelle eines europäiſchen Krieges ſtehen, aber, wie 
es auch kommen möge, Regierung und Volk von 
Preußen find gemeinſam entſchloſſen, diesmal durch- 
die Federn der Diplomaten nicht verderben zu laſſen, 
was die Waffen unſerer Braven gut gemacht haben. 
Faſt jedesmal, ſo oft ſich große Welthändel abſpielten, 
war Deulſchland der betrogene Theil an Blut, Gut 
und Land; unſerer Zeit iſt es vorbehalten, anders 
zu handeln, und — der Krieg gegen Oeſterreich wird 
fortgeſetzt, fo will es Einer, jo wollen es Alle. 

Bei der erſten Nachricht von dem Entſchluſſe 
Oeſterreichs, Schutz unter den Fittigen des franzöſi⸗ 
ſchen Adlers zu ſuchen, glaubte man in Deutſchland 
wirklich, Napoleon ſei Schiedsrichter in Europa ge⸗ 
worden und Preußen habe ſich dem Willen des 
„auſmerkſamen Neutralen“ zu fügen. Man war 
wirklich hie und da durch den Siegesjubel der Par 
riſer Zeitungen betäubt, aber — dieſer Zuſtand hat 
nicht lange angedauert. Das deutſche Volt hat ſich 
raſch geſammelt, noch raſcher als das Volk jenſeit 
der Alpen, und Napoleon ſteht wohl noch vor einem 
Siege, aber vor einem Siege über einen Verräther, 
vor einem nutzloſen Siege, den die Franzoſen ſelbſt 
nicht billigen. Die Italiener ſind durch ihren Ver⸗ 
trag mit Preußen zur Fortſetzung des Kampfes ge⸗ 
zwungen; wollte Napoleon die Italiener zur Wort⸗ 
brüchigkeit drängen, ſo würde er den Franzoſen, 
deren Ehrgefühl ſehr kitzlich iſt, vor den Kopf ſtoßen 
und ſich aus 22 Millionen Stalienern ebenſoviele 
unerbittliche Feinde machen. So ſprechen ſich unab⸗ 
hängige Correſpondenten aus Paris aus, hinzufügend, 
daß Napoleon, in Erwägung dieſer Sachlage, ſich 
zunächſt an den König von Preußen gewendet hat, 
um über den Waffenſtillſtand zu unterhandeln. In 
Paris verkennt man die Schwierigkeiten nicht, welche 
Napoleon im Hauptquartier zu Pardubitz zu über⸗ 
winden hat. Es wird anerkannt, daß Preußen nicht 
unterhandeln kann, bis Oeſterreich die Forderungen 
Preußens, welche nach den allerernfteften Verſiche⸗ 
rungen durchaus nicht auf eine Schwächung Oeſter⸗ 
reichs in ſeiner Stellung als europäiſche Großmacht 
gerichtet find, erfüllen zu wollen erklärt hat. Napor 
leon begreift andrerſeits, daß ſo viele Opfer an Blut 
und Geld eine gebührende Entſchädigung finden 
müſſen, daß der Hohenzoller, in der Fülle ſeiner 
Macht, dem Rufe feines Volkes, ein kräftiges Nord⸗ 
deutſchland herzuſtellen, fein Ohr nicht verſchließen 
kann. Dieſer Ruf — er erſchallt auch von Han⸗ 
nover, ja aus dem Schleswig⸗Holſtein her. Napo⸗ 
leon weiß dies und weiß auch, daß, wenn er dem 
Senator Laguerronniere und den Faiſeurs der legiti⸗ 
miſtiſchen und clericalen Salons folgte, die da ſchon 
von einer „franzöſiſchen Action in Deutſchland“ 
ſprechen und ſich ſo geberden, als ob außer Frank⸗ 
reich in Europa keine Großmacht mehr mitzureden 
habe, er ſehr bald nicht blos das ganze deutſche 
Volt, ſondern ganz Europa über Frankreich herfallen 
ſehen würde. Mit einem Worte — Napoleon geht 
mit Vorſicht zu Werke, denn er kennt das Mißtrauen, 
welches überall gegen ihn herrſcht, er ſei zweifellos 
der eigentliche Urheber dieſes Krieges. 

Wenn wir nun fort und fort ausführlichere 
Bulletins über die Stimmung in Süddeutſchland 
bringen, ſo geſchieht es, weil für die angeſtrebte 
Einigung des großen deutſchen Vaterlandes der Süden 
von hervorragender Wichtigkeit iſt. Oeſterreichiſche 
Jeſuitenkünſte und die ſogenannte Volkspartei haben 
den Haß gegen Preußen geſchürt, während der Norden 
Deutſchlands ſolchen Haß nicht kennt und mit großer 


Freude dem Bruder die Bruderhand reichen möchte. 
Wir müſſen den Süden im Auge behalten, weil in 
ſeiner Bevölkerung eine gewaltige Umſtimmung vor 
ſich geht, weil das Gefühl der Schaam und Ent⸗ 
rüſtung über des Lothringers Verrath — dies Wort 
kann man ſelbſt ſchon in Süddeutſchen Blättern 
leſen — ſich Bahn bricht und weil man den Tag 
herannahen ſieht, wo die verbiſſenſten Gegner Preußens, 
die Herren v. d. Pfordten, Varnbüler und Edels beim, 


es dahin gebracht haben werden, daß die Länder 


ihrer Fürſten, daß Bayern, Württemberg und Baden 
zu Entſchädigungen für das anderweitig geſchwächte 
Oeſterreich gebraucht werden dürften. Der „Staats- 
anzeiger für Württemberg“ erhofft freilich noch Alles 
von der Fortſetzung des Krieges. Er behauptet, 
daß noch heute die denkwürdigen Worte, welche Kaunitz 
vor hundert Jahren geſprochen, in den Gedanken 
und Empfindungen des öſterreichiſchen Volkes fort⸗ 
leben: „Oeſterreich iſt entſchloſſen, keinen Krieg mit 
Preußen anzufangen; zwingt uns aber je Preußen, 
das Schwert wieder zu ziehen, ſo werden nicht alle 
Kriegsjahre, nicht alle Unfälle, welche daraus hervor⸗ 
gehen mögen, daſſelbe wieder in die Scheide bringen, 
bevor die Entſcheidung offenbar, vollkommen und 
unwiderruflich für den einen oder den andern der 
Kämpfer ausgefallen iſt.“ Nun — das will auch 
das preußiſche Volk, aber es will einen ehrlichen 
Kampf. 

In Wien ſelbſt will das Volk lieber noch mehr 
Unglück, als einen feigen, faulen Frieden ertragen, 
und dies Gefühl thut dem Deutſchen wohler als die 
Handlungsweiſe des Lothringers. 

„Das mächtige Oeſterreich voraus“, proclamirt 
noch am 2. Juli der König von Bayern und 48 
Stunden ſpäter hallt das Echo wieder: Bayern und 
der Prinz Alexander könnten von demſelben Schickſal 
betroffen werden wie Oeſterreich; es wäre beſſer, 
wenn ihnen die gefährliche und einſchneidende Probe 
erſpart würde. Und wenn die Gegner Preußens auf 
Frankreich, als den nunmehr ſicheren Verbündeten 
Oeſterreichs hinweiſen, ſo hören ſie die Antwort, es 
ſei doch wohl zweifelhaft, ob Frankreich gar zu große 
Gelüſte darnach trüge, ſich mit dem beſtegten und 
ſchwachen Oeſterreich zu verbünden, einem Oeſterreich, 
welches dynaſtiſche Intereſſen hervorzieht, „Bundes⸗ 
krieg“ anfängt und auf eigene Hand Waffenſtillſtands⸗ 
anträge macht. In Süddeutſchland ſelbſt wünſcht 
man den Schwaben und Bayern, daß ſie erſt preuß'- 
ſche Kraft achten und fürchten lernen, daß ſie erſt 
inne werden mögen, was es mit dem „preußiſchen 
Volke in Waffen“ auf ſich hat. 

So vollzieht ſich der Umſchwung in Württemberg, 
ſo in Bayern. Die Bayern haben das Vorgefühl, 
daß der Particularismus von Preußen einer radicalen 
Kur unterzogen werden wird, und ſie wären darob 
gar nicht ſo böſe, wenn ſie nur die Sicherheit hätten, 
daß Preußen eine großherzige und nationale Pol tik 
verfolgen werde. Der Anſicht, daß nur auf dieſem 
Wege Deutſchlands Zukunft geſichert werden kann, 
ſind alle deutſchen, ja alle engliſchen Zeitungen. 
Preußen betrete dieſen Weg, fordert das Volk und 
dann macht das Volk gegen Frankreich Front. 


Berlin, 9. Juli. 
— Der heutige „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Die 


tönigl. Regierung hatte, in der Vorausfegung der 
Gegenſeitigkeit, die Ausübung der öſterreichiſchen Con⸗ 
ſularfunktionen in Preußen geſtattet. Nachdem dieſe 


Vorausſetzung aber nicht in Erfüllung gegangen und 


die öſterreichiſche Regierung den preußiſchen General⸗ 
konſul in Trieſt zur Einſtellung ſeiner Thätigkeit ge⸗ 
zwungen hat, ſieht die preußiſche Regierung mit Be⸗ 
dauern ſich ebenfalls genöthigt, den öſterreichiſchen 
Con ſularbeamten in den preußiſchen Häfen gleichfalls 
Die betreffenden Ver 


das Exequatur zu entziehen. 
fügungen ſind bereits erlaſſen. 


— Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſagt, daß die 
Nachricht der ſüddeutſchen Blätter, die preußiſchen 
Grenzzollbehörden hätten ſich geweigert, die aus dem 
Auslande eingehenden Waaren, welche nach den mit 
Preußen im Kriege befindlichen Staaten beſtimmt 
ſeien, auf. Begleitſchein abzufertigen, unbegründet ſei. 
Zollpflichtige Gegenſtände, die für die dem bisherigen 


Zolloereine angehörenden Staaten beſtimmt ſeien, 
werden, auch wenn dieſe Staaten preußenfeindlich, 
wie bisher unverzollt abgefertigt. In gleicher Weiſe 
werde mit den Durchgangsabfertigungen nach Defter- 
reich verfahren. 

— Nach Berichten, die aus Wien eintrafen, ſoll 
Benedek vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. Das 
klingt doch faſt unglaublich. (Die „Wiener Ztg.“ 
ſagt: Die Wendung, welche die Ereigniſſe genommen, 


ſei um ſo niederbeugender, weil der Oberbefehlshaber 
durch das ganze Vertrauen der Nation und der Armee 
unterſtützt würde, und gerade deshalb habe der Kaiſer 
Alle 
Maßregeln ſeien ergriffen, um die Perſonen zu be⸗ 


ihm eine gänzliche Actionsfreiheit gelaſſen. 


ſtrafen, welche beſondere Fehler begangen haben). 


— Wir haben in dem vergangenen Sonnabend er⸗ 


folgten Tod des Direktors Dieſterweg einen ſchmerz⸗ 
lichen Verluſt anzuzeigen, der auch inmitten der auf- 


regenden Erlebniſſe unſerer Tage ſeinen tiefen Eindruck 


auf alle, die das unermüdliche Schaffen und Wirken 
des Verſtorbenen kannten, nicht verfehlen wird. 

— Wie mehrere Blätter berichten, ſoll Freiherr 
Georg v. Binde feine ſämmtlichen Steuern für 25 
Jahre an den Staat voraus bezahlt haben. 


— Die nach der Capitulation von Langenſalza in 
die Hände der Preußen gefallene Kriegskaſſe betrug 


285,000 Thlr. in gemünztem Gelde u. 30,000 Thlr. 
in Gold- und Silberbarren. Ein Verſuch, die Kaffe 
durch die feindlichen Colonnen nach Frankfurt zu 


ſchaffen, mißlang, und ſollen bei dieſer Gelegenheit die 
die Kaſſe begleitenden Beamten auch noch 20,000 Thlr. 
in Papiergeld, welche dieſelben auf der Bruſt verwahrt 


hatten, ausgeliefert haben. 


— In den legten Tagen iſt der Andrang folder 
Privatperſonen, welche Verwundete in Pflege nehmen 


wollen, bei den Lazarethbehörden in Berlin ein außer- 
ordentlich großer geweſen. 


die Sachen aber jetzt noch liegen, iſt man bei der 
großen Menge der zumal in der letzten Schlacht Ver- 
wundeten oft rathlos, wo man ſie unterbringen ſoll. 
Es iſt von verſchiedenen Seiten ſchon auf die Bor- 
theile der Krankenzelte hingewieſen worden, die ſich 
auch hier in Berlin ſchon bewährt haben. Wenn 
nur Privatleute ſich dazu bereit finden wollten, in 
ihren Gärten ein oder mehrere folder Zelte aufzu⸗ 


ſtellen, ſo könnte dem Uebelſtande ſehr bald abgeholfen 


werden. 

Hannover. Lobend anerkannt wird die Rückſicht, 
welche bei der Capitulation preußiſcherſeits dadurch 
genommen wurde, daß die Ablieferung der Waffen 
nicht in Gegenwart des preußiſchen Heeres erfolgte, 


ſondern unſre Soldaten die Waffen zuſammenlegten, 
dann weiter marſchirten und nur ein kleines Detache⸗ 
ment zur Ueberlieferung der Sachen an die Preußen 
zurückließen. Die Fahnen und Standarten ſind unſerem 
Heere geblieben, viele davon find ſchon im Anfang 


dieſes Jahrhunderts in Spanien, noch mehre in der 
Schlacht von Waterloo vorangetragen. 

— General v. Falckenſtein hat aus dem Haupt- 
quartier Eiſenach eine in Hannover durch Anſchlag 
publicirte Kundmachung erlaſſen, derzufolge die im 
Königreiche Hannover noch befindlichen Militär- Dienſt⸗ 
pferde, Waffen und ſonſtiges Kriegsmaterial ſofort 
an die königl. preuß. Commandantur in Hannover 
abzuliefern ſind. 

— Die beurlaubten Corporale und Soldaten der 
hannöverſchen Armee, welche in der Stadt Hannover 
nicht wohnberechtigt find, müſſen binnen 48, reſp. 
24 Stunden, Hannover verlaſſen und ſich in ihre 
Heimath begeben. Soweit es angeht, erhalten fie 
freie Eiſenbahnfahrt. 

Sachſen. Nachdem man endlich mit ſchwerem 
Herzen zu der Ueberzeugung gelangt iſt, daß die 
Oeſterreicher vor der Hand nicht nach Dresden kommen 
dürften, ſind es die Bayern, auf welche man jetzt 
rechnet, und erzählt man ſich ernſtlich, daß die Be⸗ 


Wenn die Provinzialſtädte 
nur annähernd gleichen Eifer hierauf verwenden würden, 
ſo könnte in kurzer Zeit ſehr vielem Elend vorgebeugt 
und viele Menſchenleben mehr erhalten werden. Wie 


feſtigungsarbeiten lediglich aus Furcht vor den Bayern 
Die fremden Erdarbeiter ſind 
übrigens äußerſt beſcheiden einquartiert worden; es 
ſind ihnen die Schuppen auf den Bahnhöfen als 
Ueber allzugroße 
Einquartierung kann man ſich Überhaupt eben nicht 
beklagen; es ſtehen nur einige Bataillone Landwehr, 
wenige Schwadronen Huſaren, außer den Pionnieren 


vorgenommen werden. 


Schlafſtellen angewieſen worden. 


und weniger Artillerie hier. 


Oeſterreich. In wohlunterrichteten Kreiſen der 
ungariſchen Vaterlandsflüchtigen zu Paris ſpricht man 
mit Beſtimmtheit davon, daß in Ungarn unter dem 


Einfluß der Hungersnoth Unruhen ausgebrochen ſeien. 
Größere politiſche Bewegungen ſollen bevorſtehen, 
ſobald die italieniſche Flotte ihre Unternehmungen an 
der dalmatiniſchen Küſte begonnen haben wird. 

— Wer aus Erfahrung weiß, was es zu bedeuten 
hat, wenn eine Armee von einer Panik ergriffen wird, 
dürfte zu beurtheilen vermögen, weshalb man auch 
vor Königgrätz nicht geſiegt. Und dieſe Panik — 
ſagen wir es offen heraus — hat ſeit den ſchweren 
Niederlagen an der ſächſiſchen und der ſchleſiſchen 
Grenze unter unſeren Soldaten leider Platz gegriffen. 
„Gegen die Zündnadelgewehre iſt jeder Muth ver⸗ 
geblich; wir können uns nicht wie das Vieh ſchlachten 
laſſen“ — dieſe Worte hört man von allen Ver⸗ 


wundeten ausrufen, welche in langen Zügen in wahr⸗ 


haft herzzerreißendem Zuſtand ankommen. Und wie 
ſieht es auf der Prag⸗Wiener Bahn aus? Dieſes 


grauenhafte Durcheinander, dieſe entſetzten Geſichter 


der zahlloſen Flüchtlinge jeden Standes und Alters, 
die Haufen blutbefleckter wimmernder Soldaten, da⸗ 
zwiſchen Gepäck, Kanonen, Kriegsmaterial, Pferde, 
Hornvieh und tauſenderlei Dinge in unbeſchreiblicher 
Verwirrung — dies alles gewährt ein Schauerbild, 
welches uns mit eiſiger Hand die Haare ſträubt. 
Glauben Sie mir, in dieſer Weiſe kann es nicht acht 
Tage mehr fortgeben — eine Kataſtrophe — ich 
weiß nicht welche — iſt vor der Thür. 
alles für das arme ſchwergeprüfte Oeſterreich enden 
wird? — Gott mag's wiſſen. — — Erkennt man 
endlich, daß die Preußen nebſt ihren gefürchteten 
Zündnadelgewehren einen Allirten unvergleichlichſter 
Art in jener modernen Intelligenz beſitzen, die, ein 
Erbſtück ihrer beſten Zeit, ſich unverkennbar in ihrer 


ſehr gewandten Kriegführung auch jetzt ausprägt? 
Der einzige Troſt liegt darin, daß, wenn wir erft 
erkennen, wie viel wir von unſeren Feinden zu lernen 


haben, auch die Zeit nicht fern (2) ſein wird, wo 
wir lernen werden, ſie zu beſiegen. (An dieſem 
„Troſt“ erkennen wir wieder unſere „Bundesbrüder“! 
Saubere Brüder das!) 

— Für die ganze öſterreichiſche Monarchie iſt die 


Aushebung der geſammten waffenfähigen Mannſchaft 


von 20 bis 50 Jahren angeordnet. 
Prag. 
Clerus und der Rabbiner ſeien beauftragt, in dem 
Gebete für den Landesvater als dieſen den König 
Wilhelm, nicht den Kaiſer zu nennen. (?) 
Rußland. Es finden jetzt wieder in Polen 
häufig Verhaftungen von Geiſtlichen ftatt. Die Be- 


hörden haben neuerdings ſtrenge Weiſungen erhalten, 
alle männlichen Individuen aus Preußen, die ſich im 
Königreiche treffen laſſen und noch nicht dae 42. Jahr 


erreicht haben oder ſich über ihre völlige Befreiung 
von jeder Heeresverbindlichkeit genügend aus weiſen 
können, ihre Päſſe in die Heimath zuzuſtellen. 
mittelloſen Landwehrmänner erhalten auf der War⸗ 


ſchauer Bahn freie Fahrt, je nachdem ſie nach Breslau 
oder Thorn zu ihren Landwehreadres am erſten kommen 


können. 


Locales und Probvinzielles. 
Danzig, den 10. Juli. 

— Ueber den großen Verluſt von Offieieren, welchen 
unſere Truppen erlitten, erfährt man jetzt erſt Näheres. 
Dieſelben ſtehen in gar keinem Verhältniß zu den 
Verluſten an Mannſchaft. Selbſt wenn man an— 
nehmen wollte, daß unſere Officiere um des guten 
Beiſpiels willen ſich beſonders exponiren, ſo läge darin 
doch noch keine genügende Erklärung. Es erſcheint 
deshalb ſehr glaublich, daß die beſten Schützen der 
Oeſterreicher inſtruirt find, nur auf Officiere zu ſchießen, 
wie bereits behauptet wurde. Anders läßt es ſich 
gar nicht erklären, daß z. B. von einem Bataillon 
des 12. Regiments in der Schlacht bei Gitſchin nur 
4 unverwundete und 4 verwundete Officiere von 18 
übrig geblieben und das 27. Regiment mehr als 3, 
31 von 46, feiner Officiere verloren hat. Haupt⸗ 
ſächlich mag dies aber wohl auch daher kommen, daß 
die Officiere ſich trotz der neuen Feldabzeichen immer 
noch viel zu deutlich von den Mannſchaften in der 
Kleidung unterſcheiden. 


Wie dies 


Reiſende aus Reichenberg erzählen, der 


Die 


— Die Stimmung iſt ſo kriegsmuthig, wie 2 
möglich, ſchreibt man vom Kriegsſchauplatze, und = 
abſichtlich als Reſerve zurückgelaſſenen Landwehr 
Truppentheile verlangen jetzt auch, zur Abwechſelung 
mit in die erſte Linie geſtellt zu werden. . 

— Daß die von den Spitzkugeln der Zündnade 
gewehre Getroffenen und Verwundeten zumeiſt ſo ra . | 
dahinſterben, liegt daran, daß ſich die durch vie? 
Kugeln entſtandenen Wunden fließen. Der Tod er 
folgt dadurch an innerer Verblutung. 5 

— Seit dem Bekanntwerden der Verluſtliſten us, 
dem Eintreffen von Briefen aus den Lazarethen fl 
eilen ſich viele Angehörige der Verwundeten, naß 
jenen Unglücksplätzen zu reiſen, um die Ihren wieder 
zuſehen. Angeſichts dieſer Thatſache macht man 
darauf aufmerkſam, daß die Erfahrung der tüchtigſten 
Militair⸗Aerzte feſtgeſtellt hat, daß den im Lazarelß 
befindlichen Verwundeten nichts ſo ſehr ſchadet, wie 
Aufregung irgend welcher Art, und daß deshalb Id? 
manch braver Soldat, der ſonſt zu retten geweſe 
wäre, die kurze Freude des Wiederſehens mit den 
Tode oder wenigſtens mit vermehrten Schmerz 
bezahlt hat. Ueberdies find alle Beſuche, außen 
denen der Krankenpfleger, für die Aerzte, Wäre, 
und die anderen Verwundeten überaus ſtörend, un 
für die Letzteren ebenfalls aufregend. 

— Geſtern Nachmittags 5 Uhr trafen noch 37 öſter, 
reichiſche Officiere als Kriegsgefangene hier ein. Dos 
neue Zeughaus auf dem Leegenthorplatz wird nunmeh. 
auch gedielt und kaſernementsmäßig eingerichtet. Ei 
öſterreichiſcher Gemeiner, welcher ſich gegen ſeinen 
Unterofficier thätlich widerſetzt hatte, wurde heute 5 
6 wöchentlichem ſtreugen Arreſt abgeführt, da von der 
ſonſt in der öſterreichiſchen Armee üblichen Stockprügel 
ſtrafe hier nicht Gebrauch gemacht wird. Die Ver 
pflegung der Gefangenen geſchieht durch die Menage“ 
Commiſſton der Kaſerne und beſteht in einer Frühſtücks“ 
Suppe, Mittags Gemüſe und Fleiſch, außerdel 
pro Mann auf 4 Tage ein 6pfdges Brod. Di 
ungariſchen Soldaten und Avancirten wußten bereil 
davon zu erzählen, daß in ihrem Vaterlande di 
Revolution ausgebrochen ſei und Koſſuth den Preußen 
in die Hände arbeite. Ebenſo wollten die Gefangenen 
wiſſen, daß der Kaiſer Franz Joſeph den Feldmarſcha 
Benedek des Oberkommando's enthoben und daſſelbe 
dem Feldmarſchall Gallas übertragen habe. De 
Letztern Kühnheit wurde von ihnen ſehr gerühmt 
Die baldige Einnahme von Prag und Königgr 
ſchien ihnen zweifellos, da beide Feſtungen als ſolch⸗ 
keinen fortififatorifchen Werth hätten. 

— Gefangene haben ausgeſagt, ſie hätten Befehl 
erhalten, ihre weißen Uniformen zu ſchonen, um dami 
bei dem Einzuge in Berlin Staat zu machen. In“ 
folge deſſen ſind unſern Truppen eine zahlreiche Menge 
noch ganz neuer, in die eroberten Torniſter verpa 
geweſener Uniformen in die Hände gefallen, welche 
jetzt im Bivouac als Schlafröcke gute Dienſte thun. 

lGeſellen⸗Verein.] Die geſtrige Gent 
ral⸗Verſammlung Behufs Wahl des neuen Vorſtand 
war nicht fo zahlreich beſucht, wie zu erwarten wal 
Herr Varnath wurde aufs Neue zum Vorſitzendel 
des Vereins gewählt. Derſelbe nimmt die Wahl 
für das Vertrauen dankend, an, und ladet die übrigen 
Vorſtands⸗Mitglieder, welche bis auf den Bibliorhefa 
(jet Herrn Bernſteinarbeiter Es ber), dieſelben ge 
blieben, behufs Uebernahme der Aemter zur Bor’ 
ſtands- Sitzung am nächſten Freitag ein. Der geftelll® 
Antrag, den monatkichen Beitrag der Mitglieden 
wegen der ſchlechten Zeit von 3 Sgr. auf 2½ Ste. 
herabzuſetzen, fällt durch. } 
In der Kgl. Gewehrfabrik iſt die Arbeiterif 
Helene Gläske durch eine Munitions- Exploſiol 
in der Zündſpiegelfabrik verunglückt und an de 
ſchweren Brandwunden verſtorben. Die Kgl. Direktiol, 
welche den Todesfall anzeigt, giebt der „außer 
thätigen und pflichtgetreuen Arbeiterin“ ein rühm“ 
liches Zeugniß. 

[Neue Schwefelhölzchen.] Ein Her 
Gaillard unterbreitet eben der Akademie in Par 
eine neue Gattung phosphoriſcher Streichhölzchel, 
Er räth in ſeinem Berichte, die Hölzchen erſt in 
Phosphor und dann in Schwefel zu tauchen, alſo 
der bisher üblichen, entgegengeſetzten Fabrikationsweiſt, 
Da der Schwefel in Waſſer unlöslich iſt und erſt 10 
Fluß geräth bei 110 Grad, ſo würde der Phosphe, 
behindert werden, ſich aufzulöſen in flüffigen Nahrungs 
ſtoffen, wenn zufällig Zündhölzchen in dieſelben ge⸗ 
rieihen. Andererſeits würde durch den Umftand 
daß die Lage des Schwefels einer ſtärkeren Reibung 
bedürfte, um den Phosphor zum Entzünden zu bringen, 
einige Garantie gegen Feuersbrünſte geboten. genen 
falls wäre, wenn ſich die Erfindung bewährt, eine 
bei der ſchlechten Beſchaffenheit unferer Streichhölzche 
dringenden Bedürfniſſe abgeholfen. 


mit Liebenau nicht accordirt hatte, lehnte dieſe Nach- 
forderung ab. Schließlich wollte ſich Liebenau mit 5 Thlrn. 
begnügen; aber auch hierauf ging Anton nicht ein, weil 
er ihm Nichts ſchuldete. Zu dem Tiſchlermeiſter Kratzke, 
welcher der Verhandlung beigewohnt hatte, äußerte Liebenau 
beim Nachhauſegehen, nachdem ihn Kratzke ins Gewiſſen 
geredet hatte, ſich zu vertragen und ſich nicht ins Gericht 
zu ſchleppen: „das ſchadet ja nichts, wenn ich mit Anton 
auch nicht Accord abgemacht und nur auf Tagelohn 
gearbeitet habe, ſo kann er mir dies doch nicht beweiſen, 
er hat keine gründlichen Zeugen. Ich werde ihn klug 
machen.“ Im Januar 1865 verklagte denn auch wirklich 
Liebenau den Anton. In ſeiner Klage verlangte er eine 
Vergütigung von 14 Thlrn. 173 Sgr. für ſeine Arbeiten, 
die er nach Schachtruthen berechnet hatte, und brachte 
davon 8 Thlr., als gezahlt, in Abzug, wiewohl Anton 
nur 2 Thlr. 10 Sgr. an ihn und 2 Thlr. 10 Sgr. an 
Piſchel gezahlt hatte. Anten beftritt die klägeriſchen 
Anſprüche, indem er darüber, daß zwiſchen ihm und 
Liebenau die Arbeit auf Tagelohn abgemacht worden ſei, 
dem Letzteren den Eid zuſchob. Liebenau hat nun jenen 
Eid angenommen und beſchworen. Die Geſchworenen 
ſprachen das Schuldig aus. Der Gerichtshof erkannte 
2 Jahre Zuchthaus. 

[Freiſprechung.] Im Mai 1865 klagte der 
Beſitzer v. Bycho wski in Dreifließ bei dem Gerichte 
in Carthaus wider den Pächter Reſchke auf 2 Thlr. 
20 Sgr. Schadenerſatz, indem er behauptete, daß Reſchke 
ſeine beiden Ochſen zu 3 verſchiedenen Malen, und zwar 
am 30. Junt, am 17. und 21. Juli 1864 auf ſeiner 
Mieſe gehütet habe. Reſchke räumte ein, dies am 17. 
Juli gethan zu haben, beſtritt aber die beiden andern 
Fälle. Es wurde deshalb von dem Gerichte die von 
Bychowski benannte Joſephine Potrykus als Zeugin 
vernommen. Dieſelbe bekundete und beſchwor: „daß ſie 
im Sommer 1864 das Vieh ihres Vaters in der Nähe 
der Wieſe des v. Bychowski gehütet und bemerkt habe, 
wie erſt der Reſchke und ſpäter deſſen Sohn Johann ihre 
2 Ochſen auf der Wieſe des v. Bychowski gehütet hätten, 
Der Reſchke habe hiebei ſie und andere Kinder, die in 
der Nähe hüteten, aufgefordert, ihr Vieh ebenfalls auf die Wieſe 
zu treiben, und bemerkt, daß er es verantworten werde. 
Dieſe Fälle habe ſie demnächſt ihrem Vater jedesmal mit⸗ 
getheilt, welcher bei dem erſten Male ſagte: es wäre der 
Tag nach Peter und Paul, und bei dem zweiten Male: 
es wäre der Tag nach Scapulier. Nachdem die Potryfus 
im Laufe der Unterſuchung den Meineid geleugnet, ließ 
fie ſich eines Tages vor den Unterſuchungsrichter führen 
und erklärte: „Ich habe bisher gelogen, will jetzt aber 
die Wahrheit eingeſtehen. Mein Vater hat mich kurz 
vor dem Termine beredet, etwas Unwahres auszuſagen 
und zu beſchwören. Er drohte mir, mich todt zu ſchlagen, 
wenn ich mich weigere. Einige Tage vordem ſagte 
v. Bychowski zu mir: Du mußt beſchwören, daß Du die 
Reſchke'ſchen Ochſen auf meiner Wieſe geſehen haft. Ich 
erwiederte: ich kann ja das nicht beihwören, denn ich 
habe es ja nicht geſehen. Er erwiederte: Du mußt es 
beſchwören, ich habe geſehen, daß Du es gefehen haft; 
wenn Du nicht ſo ſchwörſt, wie ich Dir ſage, ſo ſollſt Du 
daran denken. Beide Unterredungen mit meinem Vater, 
wie mit v. Bychowski, fanden in unſerer Stube ſtatt. Es 
war nur meine Stiefmutter, die Frau Potrykus, zugegen. 
Zwar habe ich öfter im vorigen Sommer die Ochſen des 
Reſchke auf der v. Bychowski'ſchen Wieſe geſehen, aber 
gerade an den Tagen, um die es ſich jetzt handelte, war 
ich gar nicht in der Nähe der Wieſe und konnte mithin 
die Ochſen auch nicht erblicken. Die Tage hat mir mein 
Vater genannt. Ich geſtehe ein, ein falſches Zeugniß 
wiſſentlich beſchworen zu haben. Die Angſt vor meinem 
Vater und v. Bychowski trieb mich dazu.“ Dieſes Ge⸗ 
ſtändniß — welches die Potrpkus heute wieder zurückge⸗ 
zogen und für erlogen erklärt hat, angeblich weil ſie ge- 
glaubt habe, ſich dadurch von Strafe freizumachen, — 
und die darin enthaltene Bezüchtigung ibres Vaters und 
des v. Bychowski ift durch mehrere Umſtände unterſtützt. 
1) der Pächter Reſchke und fein Sohn Johann haben 
bezeugt, daß ſie an jenen beiden Tagen ihre Ochſen auf 
der Wieſe des v. Bychowski nicht gehütet haben. 2) Un⸗ 
gefähr 4 Wochen vor Michaelis 1865 kam die Joſephine 
Potrykus zu den Pächter Müller'ſchen Eheleuten und er- 
zählte von einem Proceß des v. Bychowski und Reſchke. 
Schon damals führte fie an, daß ihr Vater und 
v. Bychowski von ihr verlangt hätten, fie ſolle be» 
ſchwören, daß fie die Reſchke'ſchen Ochſen auf der 
v. Bychowski'ſchen Wieſe geſehen babe, daß ſie dies aber 
nicht beſchwören könne, da ſie es nicht geſehen. Sie 
gab an, daß ihr Vater und v. Bychowski ſie todt zu 
ſchlagen gedroht hätten, wenn ſie nicht nach ihrem Willen 
ausſagen würde, wobei ihr Vater hinzugefügt habe: wenn 
man ein Stück Brod unter den Arm nehme, ſchade ein 
falſcher Schwur nichts. 3) Gleich nach dem in Carthaus 
ſtattgebabten Termin erzählte die Potrykus ihrem Brod. 
herrn Miottke, Reſchke habe den Proceß verloren, wolle 
ſich aber dabei nicht beruhigen. Auf die Frage des 
Miottke, weshalb ſich Reſchke nicht beruhigen wolle, ant- 
wortete die Potrykus: „Ja, die Samp und mein Vater 
haben falſch geſchworen. Mein Vater ſagt aber, ihm 
ſchade das Falſchſchwören nichts. 4) Endlich bat die 
Potrykus nach dem Termine auch der verehel. Minuth 
aus freien Stücken mitgetheilt, daß ſie falſch geſchworen 
habe und dazu von ihrem Vater und v. Bychowski ver- 
leitet worden ſei. Die beiden Mitangeklagten Pächter 
Joh. Potrykus und v. Bychowski beſtreiten Alles. Die 
Geſchwornen ſprachen bei allen drei Angeklagten das 
Nichtſchuldig aus, worauf Freiſprechung erfolgte. 


Tiegenhof. Auch hier hat ſich ein Verein 
gebildet, der die reichlich gefloſſenen Gaben an Geld 
und Sachen für unſere tapfere Armee in Empfang 
nimmt und weiter befördert. Mehrere hieſige Bewohner 
haben ſich zu fortdauernden, monatlichen Geld- 
beiträgen verpflichtet und außerdem bereit erklärt, 

erwundete und Kranke in Privatpflege zu nehmen. 

o bewährt ſich denn überall in unſerm Vaterlande 
der alte preußiſche Patriotismus! — Kürzlich verſchwand 
ei einem Brande in Neuteicherwalde ein kleines 

ädchen, das man aus dem brennenden Hauſe ge— 
rettet, aber nicht weiter geſehen hatte. Alle Nach 
forſchungen nach demſelben waren vergebens; jetzt 
at man aber beim Aufräumen der Brandftelle kleine 

enſchenknochen gefunden, und iſt daher wohl anzu⸗ 
nehmen, daß das Kind ſeiner Mutter beim Retten der 
achen unbemerkt in das brennende Gebäude gefolgt 
und darin umgekommen iſt. — Die Heuerndte 
iſt überreichlich ausgefallen, es befindet ſich davon aber 
noch viel auf den Feldern, und wird der jetzige an⸗ 
haltende Regen denſelben ſehr ſchaden. Rübſen iſt 
diel eingefahren, viel liegt aber noch draußen, und es 
wird für dieſen ſehr gefürchtet. Der Roggen hat 
ei der großen Wärme in voriger Woche ſehr gereift, 
man fann alſo einer baldigen Erndte entgegenſehen. 
after Handelsverkehr ſtockt hier wie überall. 

Königsberg. Am Sonntag kam hier eine 
telegraphiſche Depeſche an, die den Wunſch des jetzt 

Stettin internirten Großherzogs von Heſſen kund— 
chat, ſobald als thunlich hierher gebracht zu werden. 

ann dieſe Ueberſiedlung ſtattfinden wird, Tag und 

tunde waren noch nicht feſtgeſetzt. 

— Se. Maj. der König hat den Befehl gegeben, 
daß den Wünſchen des Kurfürſten von Heſſen ſo 
weit als möglich nachgekommen und ihm auch Sei 
ens der Behörden und des Militairs diejenigen 

ren erwieſen werden, welche ſeiner fürſtlichen 
Stellung zukommen. In der Wahl der Perſonen 
einer Umgebung, auch der Geiſtlichen, iſt Se. k. 

oh. ganz unbeſchränkt. 


Stettin. Von den hier einquartirten Gefangenen 
haben ſich eine Anzahl Handwerker freiwillig zu arbeiten 
erboten, und find denn auch ſchon mehre bei der Militär⸗ 
Dandwerker⸗Abtheilung beſchäftigt. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung vom 9. guli. 


| [Meineid.] Im April d. J. hat in der Prozeß 
ache des Maurergeſellen Liebenau in Ober-Prangenau 
der den Eigentbümer Johann Anton der Liebenau 
h ‚Nieder-Prangenau beſchworen, „daß er von dem Anton 
ei Ausführung der Maurerarbeiten bei dem. Umbau 
eines Wohnhouſes im Jahre 1864 nicht in Tagelohn 
angenommen ſei,“ und dieſen Eid hat Liebenau wiſſentlich 
falſch geſchworen. Im Sommer 1864 eines Sonntags 
am der feit früherher mit dem Auton bekannte Maurer 
lebenau zu Anton und erkot ſich, mit feinem Collegen 
Belling die Untermauerung des Wohnhauses, welche 
— vorhatte, zu übernehmen. Auf die Frage des 
wirft Du da er fordere, antwortete Liebenau: „Auf Accord 
Du doch nicht wollen, deshalb giebft Du mir 15 Sgr. 
agelobn und Beköftigung und ſtellſt einen Handlanger; 
elling erhält ebenſo viel.“ Dieſe Offerte hat Anton 
boch rücuc angenommen, er ließ Bier und Schnaps 
are und dieſes wurde auf den Contracts Abſchluß 
runken. Daß der Contract in dieſer Weiſe abgeſchloſſen 
8 2 haben außer Anton, deſſen beide Kinder Auguſt 
Juſtine, ſowie das Dienſtmädchen Auguſte Kroll, 

den , alle zugegen geweſen, bekundet. Als nun Liebenau 
bei Gelling aufforderte, mit ihm zuſammen den Umbau 
* Anton zu übernebmen, ſagte er zu Gelling: „Wir 
die en den armen Mann nicht ſehr drücken, wir wollen 
Lieb ücbeit auf Tagelohn ausführen.” Nachdem nun 
N enau den Bauconſens beſorgt hatte, begann er zwei 
Jude nach Abſchluß des Vertrages den Bau bei Anton. 
5 arbeitete Liebenau und Gelling nur 2 Tage, die 
einem mußte eingeftelt werden, weil fie gleichzeitig an 
abel früher bei Iſing übernommenen Bau weiter 
Yen mußten. Anton nahm darauf den Maurer 
10 chel, den Liebenau zu Anton geſchickt batte, mit 
deg un Tagelohn bei freier Beköſtigung zur Vollendung 
Anto mbaues an, der denſelben auch beendete. Sowohl 
Pischel als auch Liebenau ſagten von vorneherein dem 
nachde daß die Arbeit auf Tagelohn ginge. Einige Tage 
geſteüen Liebenau und Gelling den Bau bei Anton ein- 
qu Iſi tten, wurde Letzterer von dem Schmied Winarski 
Anton d gerufen, weil Liebenau den Arbeitslohn berlange. 
der ih erschien bei Iſing und traf hier den Liebenau, 
guftiede fügte, er ſelbn ſei mit dem Tagelobn von 15 Sgr. 
bei Ife Gelling verlange aber 20 Sgr., die er auch 
für ug erbalte. Anton ging nach Haufe und brachte, 
10 klörsurücktehrte, 3 Tolr. mit und zablte an Liebenau 
bei ler Tbl. für Gelling 1 hir. 10 Sgr. an Tage. 
ab äh, die beiden Tage, welche fie an feinem Bau 
i gekund. waren, worauf ſich Liebenau für vollſtändig 
N Ober an erklärte. Auch dem Schuhmacher Preuß 
Laage, wicbrangenau gegenüber bat Liebenau auf die 
15 de welche mit Anton ftehe, geantwortet, für die zwei 
3 ich bei Anton gearbeitet habe, hat er mir 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 
In der geſtrigen Sitzung wurde: 
1) gegen den Arbeiter Kohland aus Brucz wegen 


era Tagelohn ausgezahlt, Geling bat 20 Sgr. Widerſtandes gegen den Schulzen Herrn Kraske 
Woche * e auch nur zwei Tage gearbeitet. Mehrere aus Mühlbanz. welcher die Legitimationspapiere 
Anton una erfolgter Auszahlung erſchten Liebenau bei des Erſteren prüfen wollte, da ihm derſelbe als 


ein beſtraftes Subject bekannt war, auf 14 Tage 


nebſt Zinſe verlangte von dieſem jetzt 6 Thlr. 174 Sgr. Sefängnip, 


u auf feinen Accord. Anton indeß, der ja 


wird aus Braunau in Böhmen erzählt: 


2) gegen den Arbeiter Muszkowski wegen Diebſtahls 
auf 1 Woche Gefängniß, 


3) gegen den Schloſſermeiſter Sintenbring wegen 


Vermögensbeſchädigung auf Ablehnung des gericht⸗ 
lichen Verfahrens, weil der Beklagte dieſes Ver- 
gebens halber bereits von dem Polizei⸗Gericht zu 
5 Thlrn. Geldbuße verurtheilt iſt, 

4) gegen einen Reſtaurateur wegen Beleidigung eines 
Executors auf 1 Woche Gefängniß, 8 

5) gegen das Dienſtmädchen Kunkel wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung in der Wohnung des Fräul. Roh- 
leder, woſelbſt die Kunkel glimmende Aſche unter 
die Treppe geſtellt, auf 3 Tage Gefängniß, 

6) gegen den Kaufmann Louis Schultz wegen fahr- 
läſſigen Bankerotts auf 4 Wochen Gefängniß, 

7) gegen den Bauer Tuchel wegen Beleidigung des 

Schulzen aus Boden winkel auf 10 Thlr. Geld- 

buße event. 4 Tage Gefängniß, 

8) gegen den Arbeiter Neumann wegen fahrläſſiger 
Körperverletzung auf 3 Monate Gefängniß, 

9) gegen die Wittwe Baumann wegen Diebſtahls von 
Eimern bei dem Gerichts⸗Kaſtellan Grabowski, 
im Rückfalle auf 2 Jabre 6 Monate Zuchthaus 
und 3 Jahre Polizei⸗Aufſicht, 


10) gegen den Arbeiter Emmert wegen Unterſchlagung 


und Betrug auf 1 Woche Gefängniß, 

11) gegen die pp. Schendler wegen Diebſtabls bei Gelegen- 
beit des Bettelns, im Rückfalle auf 2 Jahre Zucht- 
haus und 2 Jahre Polizei -Aufſicht, 

12) gegen das Dienſtmädchen Raſchke wegen Diebſtahls 
auf 4 Wochen Gefängniß, 

13) gegen den Arbeiter Köppel wegen Diebſtahls und 
Unterſchlagung auf 14 Tage Gefängniß 

erkannt. 

— — — — —— . —̃ — 


Kriegsbilder. 


allerliebſte Scene 


Eine aus dem Kriegsleben 
Es war 
am 21. Juni, Nachts, als der „jüngſte“ Lieutenant 
des Armee-Corps, von B., ein verſiegeltes Schreiben 
in die Hand bekam und zwei Trompeter an die 
Seite nebſt einem weißen Fähnchen, um damit gen 
Zuckmantel zu reiten. von B. ift 52 Jahre alt, 
was ihn doch nicht hindert, jüngſter Lieutenant ſein; 
er iſt nämlich ſoeben als Volontär in die Armee 
eingetreten. In dem verſiegelten Briefe ſtand die 
Anzeige der beginnenden Feindſeligkeiten an Herrn 
Benedek. In Zuckmantel findet man Alles im feſten 
Schlaf, und keine Beſatzung, außer dem Nachtwächter. 
Dieſer wird requirirt und er muß das Haus des 
Bürgermeiſters zeigen. „Herr Bürgermeiſter, wo 
finden wir die Oeſterreicher?“ Der Bürgermeiſter, 
im Schlafe halb und ganz im Schlafrock, ſammelt 
doch ſo viel öſterreichiſches „Nationalbewußtſein“, zu 
antworten: „„Ja ſchaun's, das dorf i Ihnen holt 
nicht ſagen.““ Aber doch wenigſtens die Richtung; 
es iſt ein Schreiben abzugeben. — „„Nu da reiten's 
nur auf Friedeberg zu, vielleicht finden's do welche.““ 
Gut. In Friedeberg findet man richtig öſterreichiſche 
Reiter, „„Ja ſchaun's (ſagt der commandirende Offt⸗ 
zier), den Brief kann i nit annehmen. Wenn i 
wüßt', wo der Benedek iſt! J weiß es nit. J kann 
den Brief nit b'ſtell'n.“ — „„Ja, Herr Kamerad, das 
kümmert mich nicht, ſehen Sie, wie Sie damit 
zu Stande kommen. Hier iſt der Brief, ich erfülle 
meinen Auftrag.““ — „Nu ſchaun's, Herr Kame⸗ 
rad, es geht wirklich nit. Wär's nicht das Klügſt', 
wir machten das Papier'l auf und ſähn', was 
darin ſteht?“ — „„Thun Sie, was Sie wollen! 
Meines Amtes iſt das nicht. Und um eine Quittung 
muß ich Sie bitten.““ — „Nu wiſſens, ſchreiben's 
ſelbſt die Quittung, ich werd' ſie unterfertigen.“ — 
So geſchiehl's, der Oeſterreicher beſcheinigt den richti⸗ 
gen Empfang, unſer B. reitet von dannen. „So 
weit wär' Alles gut, aber Hunger haben wir ſehr.“ 
Und ſo reitet man beim Wirthshaus im nächſten 
öſterreichiſchen Dorfe vor und läßt ſich gegen gutes 
preußiſches Silbergeld auftragen, was der Magen 
bedarf. Während dieſer aber eben darüber anfängt, 
vergnügt zu werden, läßt Pferdegetrappel ſich hören 
— — ſeht, ein Korporal mit 40 Mann Oeſterreichern 
umſtellen das Haus. „Trompeter, blaſet Frieden! 
Einem Parlamentär dürfen ſie nichts anhaben.“ Doch 
die Maßregel iſt überflüſſig; die Reiter ſendet der 
Offizier aus Friedeberg zur Eskorte, denn die öſter⸗ 
reichiſchen Vorpoſten an der Grenze, meint er, könnten 
doch vielleicht falſch verſtehen („nicht deutſch verſtehen“, 
wie man bei uns zu ſagen pflegt; ei nun, möglich 
wär's wohl!) und lönnten dem Herrn Parlamentär 
Späne machen. Sehr liebenswürdig von dem Oeſter⸗ 
reicher. „Aber, Kinder, mitfrühſtücken könnt Ihr 
zuvor doch auch.“ Es wird abgeſeſſen; der Wirth 
bringt wiederum gegen gutes preußiſches Silber Alles, 
was er im Haufe hat, es wird ausgegeſſen, ausge» 
trunken, bis auf die Nagelprobe, Alles. Der Wirth 
iſt zufrieden, die öſterreichiſchen Huſaren ſind zufrieden, 
der Parlamentär iſt zufrieden, feine Trompeter ver⸗ 
muthlich auch. Und an der Grenze werden die Huſaren 
noch zufriedener; denn der Parlamentär giebt jedem 


* 


Mann aus dem weislich mitgenommenen Vorrath einen 
Thaler für das Geleit. Ach, wenn doch alle Nächte 
Parlamentäre kämen! — 


Einen Zug ächt ſpartaniſchen — oder auch ächt 
preußiſchen — Heldenmuths theilt das Schreiben eines 
Officiers des 37. Regiments mit. Ein Hauptmann 
erhielt bei Trautenau zwei Schüſſe, einen in die Bruſt 
und einen in den Unterleib. Er wurde in ein Haus 
in Zrautenau gebracht und ſchrieb während des Ver⸗ 
bandes einen Brief an ſeine Braut, in dem er ihr 
von ſeiner Verwundung Nachricht gab und ausſprach, 
daß er fle ſchwerlich wiederſehen werde. Kaum war 
der Brief beendet und dem behandelnden Arzt über- 
geben, als die Nachricht anlangte, die Preußen zögen 
ſich zurück und die Oeſterreicher beſetzten bereits wieder 
Trautenau. Als der auf den Tod verwundete Officier 
das hörte, ſprang er auf, ergriff ſeinen Degen und 
ſtürzte auf die Straße. Hier traf er auf zurückwei⸗ 
chende Preußen, brachte ſie durch ſeinen Zuruf und 
ſein Vorgehen zum Stehen und ſtürzte gleich darauf 
todt zu Boden. 


Es wird aus Frankfurt eine Rede mitgetheilt, 
die ein württembergiſcher Hauptmann an ſeine eben 
neu gebildete Compagnie bei Abnahme des Fahnen⸗ 
eides gehalten hat: „Jezt will i au e paar Wort zu 
meine Leut' rede“, fo begann das würdige Haupt 
der Compagnie und fuhr dann fort: „Wir Schwabe 
brüſte uns net; mir glaube au net, daß mir die 
Welt auffreſſe — aber nei haue thun wir mit unſere 
Fäuſcht, ſoviel als mir könne!“ Sprach's, und der 
Chorus der Compagnie antwortete wie aus Einem 
Munde: „Ja, des thue mir!“ 


Bei der ſonſt ernſten Situation macht das 
liſtige Entkommen eines bayerſchen Locomotivführers 
auf der Tour von Leipzig nach Hof viel von 
ſich reden. Derſelbe ſollte auf Befehl ein preußiſches 
Truppencommando auf obiger Strecke fahren, um 
die bereits gemeldete Beſchlagnahme von Locomotiven 
der Staatseiſenbahn ausführen zu können. Unter 
dem Vorwande, die Maſchine mit Waſſer verſehen 
zu müſſen, wurde unterwegs Halt gemacht, der 
Führer beautzte einen günſtigen Moment, kettete ſeine 
Locomotive von dem Wagentrain ab und jagte mit 
derſelben auf und davon. 


Friedrich der Große ſchätzt in ſeiner 
Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges den erlittenen 
Verluſt aller kriegführenden Mächte auf 853,000 Todte; 
und zwar 180,000 Preußen, 140,000 Oeſterreicher, 
120,000 Ruſſen, 200,000 Franzoſen, 160,000 Eng⸗ 
länder und Alliirte, 28,000 deutſche Reichstruppen 
und 25,000 Schweden. Eine andere traurige Folge 
eines lang andauernden Krieges iſt die Verwüſtung 
der kriegführenden Staaten und das damit verbundene 
menſchliche Elend. Wie manche blühende Gegend 
wird eine Einöde, wie manche Feſtung, wie manches 
Dorf, mancher Bauernhof in einen Schutt⸗ und 
Aſchenhaufen verwandelt. Lange, ſehr lange bluten 
die Wunden, die ein erbitterter Feind dem Lande 
ſchlägt. Und wer mißt das namenloſe Elend ſo vieler 
Verarmter, Beraubter, Geplündeter? Der ſchwediſch⸗ 
deutſche oder von ſeiner Dauer ſog. dreißigjährige 
Krieg hat vor Allem durch ſeine Verwüſtungen, die 
er angerichtet, ſich ausgezeichnet. Dieſer Krieg hat 
die Menſchen weggefreſſen, wie eine Schaar Heu- 
ſchrecken eine dicht gewachſene Kornſaat. Die Geſchichte 
ſchätzt die volle Summe des Verluſtes an Menſchen 
durch Krieg, Krankheit, Hungersnoth und Auswande⸗ 
rung von der ganzen Volksmenge, die 27% Mill. 
auf 12,800 Quardratmeilen betrug, — auf zwei 
Drittel oder 18,160,000 Perſonen. In Württemberg 
wurden acht Städte niedergebrannt; in Heſſen, wo 
man nur noch ein Viertheil der Bevölkerung zählte, 
17; in Böhmen waren von 3 Mill. Menſchen 
780,000 übrig; in Mähren war die Entvölkerung 
ſo ſtark, daß die Stände den Beſchluß faßten, jeder 
Mann dürfe zwei Weiber nehmen. 


Palindrom. 
Lieſt du mich hin, jo bin ich raſch errungen 
In Böhmen von dem tapfern Preußenheer, 
Schon manches Jubellied iſt mir erklungen, 
Doch laſte ich auf manchem Herzen ſchwer. 


Zum ehrenvollen Frieden will ich leiten, 

Ihr deutſchen Völker merket auf mein Wort: 

Ihr ſollt nicht feindlich mit einander ſtreiten, 

Boruſſia ſei euer feſter Hort. 

Lieſt du mich her, ſo bin ich immer flüchtig, 

Wie Benedek mit feiner wilden Schaar, 

Zum ernften Kampfe bin ich nimmer tüchtig, 

Die Felſenklippen lieb' ich immerdar. L. B 
[Auflöſunzen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 7. Juli. 

Die Lebhaftigkeit, von welcher die Effektenbörſen in 
Folge der großen kriegeriſchen Ereigniſſe vorübergebend 
ergriffen wurden, hat ſich nicht auf die Kornbörſen er- 
ſtreckt. Dieſe ſind nicht einmal ſtationair geblieben. 
Fremder Weizen hätte an der Londoner Börſe nur zu 
foreirt niedrigeren Preiſen geräumt werden können. In 
Folge deſſen blieb hier der Umfag in Weizen in d. W. 
auf etwa 560 Laſten mit einem Rückgang der Preiſe von 
fl. 20. 25 bis 30 beſchränkt. Die Witterung war übrigens 
bei mittler Wärme ſo außerordentlich günſtig, daß dies 
allein bin reichen konnte, die Unternehmungsluſt zu mäßtgen. 
Hochbunter 131. 34pfd. Weizen ſchließt pro Scheffel auf 
83. 85 bis 90 Sgr.; hellfarbiger 125. 29pfd. auf 70.75 
bis 80 Sgr.; gutmittler 123. 25pfd. auf 60 bis 66 Sgr.; 
ordinairer ausgewachſener 110. 20pfd. auf 48 bis 54 Sgr., 
Alles auf 85 Zollpfd. — In allen anderen Getreidegattun⸗ 
gen war Zufuhr und Geſchäft unerheblich. Roggen feſt, 
mitunter höher bezahlt. 120. 23pfd. 45 bis 48 Sgr., 
125. 27 pfd. 49.50 Sgr., Alles auf 813 Zollpfd. — Gerſte 
war gefragt, fehlte aber und dürfte höhere Preiſe erlan⸗ 
gen. 103. 108pfd. 44 bis 473 Sgr. pro 72 Zollpfd. — 
Auch Erbſen waren knapp und feſt auf 54 bis 57 Sgr. 
pro 90 Zollpfd. — Als Vorläufer der Rübſenzufubren 
kamen einige kleine Parthien an den Markt. Die Beſchaffen⸗ 
heit war gut, die Farbe jedoch röthlich. Bis geſtern war, 
ſo viel bekannt, nichts gekauft. Verkäufer forderten 
80 Sgr., und Käufer fanden die Beſchaffenheit doch nicht 
folder Art, um darauf eingehen zu können. Es ſcheint 
überhaupt zweifelhaft, ob ſelbſt allerbeſte Qualität dieſen 
Preis erreichen wird. Heute ſollen nun kleine Parthien 
zu 72 bis 75 Sgr. pro 72 Zollpfd. gemacht ſein. Nach 
dem Augenſchein dürfte die Schüttung in unſerer Umge⸗ 
gend reichlich fein; die Pflanze ift nicht zu höchſter Ent- 
wicklung gediehen, der Schotenanſatz jedoch dicht. Von 
entfernteren Orten lauten die Berichte nicht beſonders 
günſtig. Die Woche ſchließt mit mildem, durchdringenden 
Regen, der 2“ Waſſer macht, wodurch die noch auf 
dem Felde befindliche Frucht in bekannter Art leiden wird. 
Uebrigens ſtehen alle Fruchtfelder herzerfreuend ſchöͤn. — 
Die geringe Spirituszufuhr wurde auf 13 Thlr. pro 8000 
untergebracht. 


Kirchliche Nachrichten vom 2. bis 9. Juli. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Schäpe 
Sohn Johann Heinr. Alfred. Kaufm. Klawitter Tochter 
Helene Roſe Eliſabeth. Schiffsbaumſtr. Devrient Tochter 
Thereſe Anna. Stadtger.⸗Sekr. v. Lewinski Tochter Hedwig 
Amalie Bertha. 

Aufgeboten: Schiffscapitain Joachim Heinr. Wilh. 
Wothke a. Stralſund mit Igfr. Florent. Friederike Lönhardt. 
Koch Carl Guſt. Adolph Punſchke mit Zyfr. Juſtine 
Wilh. Bluhm. Bäckermſtr. Friedr. Ferdin. Friſchmuth 
mit Igfr. Adolphine Friederike Schulze. 

eſtorven: Wwe. Joy. Louiſe Krauſe geb. Stolz, 
81 J. 7 M. 27 T., Alterſchwäche. Hrn. Hagen Sohn 
Theodor Auguſt Carl, 11 M., Krämpfe. Juwelier Meyer 
Tochter Selma Eliſabeth, 9 J. 5 M. 14 T., Brechdurch⸗ 
fall. Schuhmachermſtr. Frau Laura Julianne Braund- 
dorf geb. Prengel, 35 J. 5 M., typhöſes Fieber u. Brech⸗ 
durchfall. 

St. Johann. Getauft: Maler Reimann Sohn 
Paul Johannes Gottlieb. Korbmachermſtr. Peters Sohn 
Carl Heinrich Bernhard. Töpfergeſ. Baltzer Tochter Laura 
Johanna. Hra. Leßmann Tochter Johanna Hedwig. 
Hrn. Schröder Tochter Pauline Maria. Marklipächter 
Hilpert Tochter Selma Friederike Caroline. 

Aufgeboten: Apotheker Carl Daniel Wilh. Foß mit 
Igfr. Anna Maria Böttcher a. Uſedom. Nagelſchmiede⸗ 
mſtr. Friedr. Alexander Röhr (jeparirt) mit Safe. Chriſt. 
Bernhardine Erneſtine Stier. 

Geſtorben: Wwe. Wilhelm. Rathke geb. Barbufen, 
64 J., Schlagfluß. Schiffszimmergeſ. Schmiede Tochter 
Anna Florentine, 3 M., Krämpfe. 

St. Bartholomäi. Geſtorben: Tiſchlergeſ. 
Carl Auguſt Knoff, 59 J. 6 M., Magenkrebs. 

St. Trinitatis. Getauft: Tiſchlermſtr. Kuhn 
Sohn Ernſt Richard. Händler Maladinski Sohn 
Walter Alfred. Hrn. Mangelsdorf Sohn Ernſt Ludwig 
Hieronymus. Bahnhofgepäckträger Jungkeit Sohn Carl 
Rudolph. Kutſcher Krüger Sohn Friedr. Auguſt Martin. 

Geſtorben: Bahnhof- Gepäckträger Jungkeit Tochter 
Emilie Auguſte, 2 J. 7 M., in Folge des Ueberfahrens. 
Tiſchlermſtr. Große Sohn Heinrich Wilh., 11 T., Krämpfe. 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Maler Schipper 
Tochter Clara Malwine. Gaſtwirth Hampe Tochter Ida 
Matbilde Emilie. 

St. Eliſabeth. Getauft: Unteroffizier Schornia 
Sohn Otto Rudolph. Grenadier Rewitz Tochter Maria 
Helena. Grenadier Hermann Sohn Johann Friedr. Julius. 

Geſtorben: Füſilier Carl Kiy, 22 J. 2 M. 18 T., 
Lungen Entzündung. Grenadier Wilh. Richter, 33 J. 3 M., 
Lungen Entzündung. Grenadier Guſtav Kıuide, 19 J. 
1 M. 11 T., Sonnenſtich. Kanonier Carl Dröge, 27 J. 
1 M. 23 T., Gehirn⸗Entzündung. Heizer Werner Tochter 
Maria Louiſe, 1 J 3 M., Krämpfe. Kriegsgefangener 
Brinaſch Nutz, 23 J, Cholera. 

St. Barbara. Getauft: Zimmergeſ. Eller 
Sohn Johannes Franz. Böttchergeſ. Franke Sohn Carl 
Hermann. Schiffer Paul in Strohteich Sohn Hellmuth 
Hermann Wilhelm. Gehülfe Peitſch in Krakauer Kampe 
Tochter Helene Thereſe. Schuhmachergeſ. Juſt Tochter 
Ottilie Johanna. Tiſchlergeſ. Schuſter Tochter Johanna 
Cäcilie. Eiſendreher Taube Tochter Henriette Hedwig. 
Schuhmacher Kliewer in Heubude Tochter Maria Eliſabeth. 
Einwohner Wegner in Heubude Tochter Amalie Henriette. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Dettloff Tochter Maria 
Joh. Henriette, 6 T., Schlagfluß. Kaufmann Wüſt todt⸗ 
geb. Zwillingsſöhne. Getreidegufſeher-Frau Franziska Amalie 
Kröſien geb. Bartel, 39 J., Lungenſchwindſucht. Ebemal. 
Kaufmann Herm. Joh. Chriſtoph Scharnetzki a. Elbing, 
39 J, hat ſich im hieſigen Polizei-Gefängniß erhängt. 


St. Salvator. Geſtorben: Schuhmacher⸗Wwe. 
Eliſab. Focking geb. Faſt, 83 J., Alterſchwäche. Seiler 
Landmann Sohn Anton Paul, 1 J. 7 M., Krämpfe. 
Maurergeſ. Kewitz Tochter Maria Wilhelm., 3 M., Krämpfe. 
Flelſchermſtr. Job. Gottl. Aſel, 81 J., Alterſchwäche. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Seefahrer Thiele Tochter Caroline Johanna 
Franziska. Gensdarm Goldau Sohn Ernſt Wilbelm 
Franz. Seefahrer Willer Tochter Emma Luiſe Florentine. 

Geſtorben: Unverehel. Marianne Liedtke, 62 J. 5 M. 
14 T., in Folge des Ertrinkene im hieſigen Hafen. Böttcher⸗ 
mftr. Joh. Ludw. Peterſen, 70 J. 10 M. 29 T., Magen 
krebs. Königl. Lootſen-Commandeur Claaſſen Tochter 
Ottilie Bertba, 19 J. 4 M. 25 T., Lungenſchwindſucht. 
— 4—lL. 


Meteorologische Beobachtungen. 


9 4. 334,24 +11,0 WNW. Sturm und Regen. 
10 8 | 335,34 14,4 | do. friſch, bewölkt. 
12 335,81 16,4 WNW. fr., bew. mit O- Bl. 


Schiffs - Wapport aus Weufahrwafer. 
Angetommen am 9. Juli: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Angekommen am 10. Juli: 
Freymuth, Nereide, v. Glouceſter, m. Salz. Blatt, 
Eliſabeth, v. Stralſund, m. Schlemmkreide. — Ferner 
6 Schiffe m. Ballaſt. 
Auf der Rhede: 

Brodabl, Sylphiden, v. Rochefort, m. Ballaſt. Nordbö, 
Bröderne; u. Börenſen, Brapd, v. Stavanger, beide m. 
Heeringen. 4 

Von der Rhede angekommen: 

Reuter, Ente. g 

Retournirt: Hutchinſon, 
Schlagſeite und unklaren Pumpen. 

Im Ankommen: G. F. O. Heyn, Brockſch, von 


Liverpool, m. Salz. 

Ankommend: 8 Schiffe. Wind: WNW. 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 10. Juli. 
Weizen, 110 Laſt, 130.31pfd. fl. 480; 129 pfd. fl. 475; 
127. 28pfd. fl. 445; 122. 23pfd. fl. 375; 119pfd. 

fl. 336; 117pfd. fl. 320 vr. 85pfd. 


Roggen, 117. 118pfd. fl. 270 pr. 81 pft. 
Hafer fl. 186 — 192 pr. 50pfd. 


Maori, mit etwas 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 
Rittergutebeſ. Heinau a. Pofen. Kaufl. Ritzemüller 
a. Berlin, Landsberger a. Stettin u. Wühl a. Magdeburg. 
Hotel du Mord: 
Kaufm. Stefanski a. Pelplin. 
a. Schneidemühl. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Narzymski a. Lipſchin. Lieur. und 
Gutsbeſ. Schulz a. Cbmoling. Gutsbeſ. Rüß a. Rüß“ 
boff. Rentier Henneberg n. Fam. a. Elving. Poſtmſtr. 
Ruprecht a. Marienburg. 

Schmelſer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die k. k. Oberſten Baron Gamerra u. v. Fritz aus 
Oeſterreich. Die Gutebeſ. Lietz a. Elbing, v. Truczinskt 
a. Wanſeln, Müller a. Oſcheſſau, Kluge a. Oſterode Ur 
Volkmann a. Berlin. Kaufm. Draſel aus Berlin. 


Victoria Theater. 
Mittwoch, den 11. Jull. Frauenkampf. Luſtſpiel 
in 3 Akten von Olfers. Dann, auf allgemeines 
Verlangen zum dritten Male: Einberufen, ode: 
Mit Gott für König und Vaterland! Poſſe 
mit Geſang in 2 Bildern v. H. Salingré. Ballet 


Avantageur Ewald 


Bei mir ging ſoeben ein und iſt zu haben: 


Politiſche Prophezeihungen 
für 1866 und Folge. 


Aus dem Teſtamente eines verftorbenen Diplomaten. 
Preis 1 Igr: 


L. G. Homann u Danzig; 
Jopengaſſe 19. 
Der allbekannte und vorzügliche 

G. A. W. Mayer'ſche Bruſtſyrup 
in Originalflaſchen à 18 %, 1 u. 2 % 
iſt für Danzig und Umgegend nur allein ächt zu haben 
in der Papier⸗ und Galanteriewaaren-Handlung bel 

J. L. Freuss, Portechaiſengaſſe 3. 


— lu — ä ä b“ 
Faſt neue ſtarke eichene Faͤßchen 
von Buchdruckſchwärze, in verſchiedener Größe, mil 
Eiſenband, zum Einfegen von Oleander- und ander 
Geſträuchern, zu Theer und Malerfarben zu benutzen 
ſind billig zu verkaufen Portechaiſengaſſe 5. 


Für den billigſten Preis empfiehlt ſich ein aus“ 
wärtiges ſolides Mädchen zum Vorleſen, Schachſpiele⸗ 
und Ertheilung des erſten Klavierunterrichts nach del 
neuen Schule. Fleiſchergaſſe Nr. 80. 


2. Kölner Domban-Votterie 
Looſe à 1 Thaler find zu haben 


bei Kdwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Erwin Goering in Damıta. 


